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Ein Baslerstab aus der Zeit vor dem Erdbeben?

Von Robert Develey

Im Laufe der Ausgrabung einer namenlosen Ruine, die über dem
Burgengratweg zwischen Münchsberg und Schalberg, Gemeinde Pfeffingen1,
liegt, und daher Alt-Schalberg genannt werden soll, trat im Sommer 1972
im umfangreichen Fundmaterial, das zur Zeit in Aufarbeitung begriffen
ist, das abgebildete Objekt zutage.

Dessen Fundstelle liegt 70 cm vom Fuss der Südseite des Burgfelsens
entfernt, ziemlich genau in der Mitte, auf dem gewachsenen Boden unter einigen

Felsbrocken, die möglicherweise beim Erdbeben von 1356 sich losgelöst

haben dürfen und die mittelalterliche dünne Kulturschicht bedeckten.
An jener Stelle hatte sich eine Schuttschicht von zirka 180 cm aufgehäuft.
In der Umgebung des Objektes lagen Scherben grauschwarzer Ware, zirka
2 m davon entfernt eine Münze Bischofs Heinrich von Isny (1275—1286).

Das Objekt, getriebenes oberflächlich versilbertes Kupferblech, stellt eine
Volute (spiralförmige Einrollung) mit Mittelrippe dar mit Wendung nach
links. Auf der Höhe eines möglichen Ueberganges zu einem Nodus (Knauf)
ist das Blech zackig gerissen, Oberfläche und Rand weisen Spuren roher
Gewalt auf, Dellen, zackige Einrisse und am äusseren Uebergang zur Volute

ein kleines Loch. Die Vorderseite zeigt an Rändern und über der
Mittelrippe Grünspanflecken, während die Innenseite davon völlig überzogen
ist. — Die von Grünspan freien Bereiche sind z. T. irisierend, z. T. silbern-
mattglänzend.

Das intakte Objekt, falls dessen unten vorgeschlagene Deutung zutrifft,
dürfte eine Gesamtlänge von zirka 6 cm gehabt haben, während dessen
Masse im Fundzustand folgende Werte aufweisen:

Zur Datierung darf als gesichert gelten, dass das Objekt vor dem Erdbeben

entstanden ist, da es von Trümmerschutt der Burg, die spätestens 1356
zerstört wurde, bedeckt war. Allerdings ergab die Grabung auf dem
Burgfelsen selbst zwei Zerstörungshorizonte, einen dünnen ersten, welcher von
einer mächtigen zweiten durch eine höchstens 10 cm dicke Humusschicht
getrennt war. — Da keine Urkunden mehr erhalten sind (somit nicht einmal

der Name der Burg bekannt ist, entgegen
1 kann über die Entstehung

des ersten Zerstörungshorizontes nichts Näheres ausgesagt werden.
Wurde die Burg in der Fehde zwischen Härtung Münch und Johann von
Châlons um 1325 2 oder gar in jener zwischen Thiiring von Ramstein und
der Stadt Basel 3 zerstört? Wir werden es wohl nie erfahren.

Länge
maximale Breite
maximale Höhe
Dicke

29,5 mm
21,5 mm

3,5 mm
0,8 mm
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Nehmen wir aber diese Möglichkeiten an, so lässt sich der Beginn des
14. Jahrhunderts, wohl eher die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts zur Datierung

festlegen.

Was mag das Objekt dargestellt haben? Gehen wir von der Annahme aus,
es handle sich um einen Baslerstab, Deutung, die uns der Wahrheit am
nächsten scheint, so drängt sich die Suche nach Parallelen auf. A. Heitz 4

hat in bisher erschöpfendster Weise die Entwicklung des Baslerstabes bis
zu seiner noch heute gültigen Form geschildert. Aus der Zeit vor dem
Erdbeben von 1356 sind lediglich einige Siegel und Münzen mit Darstellungen
des Baslerstabes erhalten, so dass sich über dessen Entstehungsgeschichte
keine lückenlose Folge mehr rekonstruieren lässt.

Jene Darstellungen des Baslerstabes, die eindeutig das uns geläufige Basler

Emblem vor Augen führen und nicht mehr nur einen Abts- oder
Bischofsstab widergeben, treten erst spät auf, so auf einem Rundsiegel Berch-
told II. von Ramstein5, datiert 1303, und auf einem Ovalsiegel des Thü-
ring IV. von Ramstein6, datiert 1311, ferner auf einem Angster Johann II.
Senn von Münsingen7, der um 1350 geschlagen worden ist, somit aus
jener Zeit, in der das Münzrecht gemeinsam durch Bischof und Stadt
genutzt wurde.

Diese Baslerstäbe sind glattkonturiert, dreizipflig, jener auf dem Siegel
Berchtolds II. zudem kanneliert.

Weitere Darstellungen des Baslerstabes vor dem Erdbeben sind nicht
bekannt. — Umso wertvoller erscheint daher die Entdeckung eines vollplastischen

Baslerstabfragmentes auf Alt-Schalberg, das einen Vergleich mit
dem prächtigen plastisch wirkenden Baslerstab (Mittelrippe!) auf dem Siegel

Berchtolds II. von Ramstein mühelos zulässt. Ohnehin ist die ganze
einheitliche Fundschicht der Südfront der Burg durch die oben erwähnte
Münze Bischofs Heinrich von Isny hinlänglich datiert.

Das Fundstück wirft eine nicht unwesentliche Frage auf: Wie kam ein
solch auserlesenes Stück in diese Burg und welche Schlüsse lassen sich daraus

ziehen?

Zumindest bis in die Zeit Johann von Münsingens war nur der Bischof
berechtigt, den Baslerstab zu führen, der noch auf der Zürcher Wappenrolle
um 1340 als Emblem des Bistums galt. Dürfte daher die ausgegrabene Burg
bischöflicher Besitz geblieben sein? Dies wäre umso eher denkbar, als der
Bischof jedes Interesse hatte, zwischen seinen Ministerialen, den Schalern
auf Schalberg und den Münch auf Münchsberg, Eigengut zu bewahren und
möglichen Fehden zwischen beiden Familien durch Trennung der Lehensgüter

zuvorzukommen? Falls dies möglich wäre, bekäme die Hypothese
einer ersten Zerstörung der Burg um 1325 in der Fehde zwischen den
Bischöfen Härtung Münch und Johann von Châlons eher Gewicht.
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Baslerstab-Fragment von
Alt-Schalberg, vergrössert.

Ungeachtet dieser Annahme, die es wohl immer bleiben wird, bedeutet
dieser Fund eine beachtliche Bereicherung erhaltener Baslerstäbe aus der
Zeit vor dem F.rdbeben und stellt den ältesten vollplastischen Baslerstab
überhaupt dar.
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